Freitag, den 10. September 1928. 
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Regierungs ſorgen. 


Ig der Regierung Bartel geht es nicht 

mehr wie am Schnürchen. Die Einmütigkeit 
der einzelnen Miniſter iſt geſchwunden. Mei⸗ 
N nungsverſchtedenheiten find aufgetaucht. Man⸗ 
nigfaltige Gründe führten dazu. 

In erſter Linie iſt es die Auffaſſung über 
die Beamtengehälter. In der letzten Zeit ſind 
die Eiſenbahner mit den Forderungen aufgetreten, 
ihre keinesfalls hohen Gehälter aufzubeſſern. 
Die Forderung ſtellt nicht einen der immerhin 
zahlreichen Eifenbahnerverbände dar, ſondern den 

Jamtwillen aller Eiſenbahnerverbände, die 
eine einheitliche Spitzenorganifation gebildet und 
zu dieſem Zweck nach Warſchau einen Kongreß 
einberufen haben. a 

Eiſenbahnminiſter Romocki erklärte den 
Einſenbahnern frank und frei, daß von einer 
Gehaltsaufbeſſerung in der heutigen Zeit über- 
haupt nicht geſprochen werden kann. Das 

Staatsbudget halte eine Mehrausgabe nicht aus. 
Die Regierung ſaniere, befämpfe die Teuerung 
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uf ebene Bahn zu bringen. Und Pflicht jedes 
lantshürgers fei es heute, die Regierung in 
ieſem edlen Vorhaben zu unterſtützen, zumal 
Pflicht der Staatsbeamten, die die Eiſenbahner 
nun einmal ſind. Die geforderte Lohnzulage 
betrage 20 Millionen, multipliziert durch 12 Mo⸗ 
gate — 240 Millionen. Allerdings für alle 
Beamte, denn es gehe doch nicht an, nur den 
Eſſenbahnern das Gehalt aufzubeſſern. 


* Die Eiſenbahner hörten vor Wochen dieſe 
* Worte noch gern. Denn ſchließlich — welcher 
Staatsbürger wollte es nicht, daß die Karre 
wieder fahrtfähig wäre? So dachte vor Wochen 
wohl jeder Staatsbeamte. Aber heute? Zwi⸗ 
ſchen damals und heute liegen die Gehalts⸗ 
zulagen für die Offiziere. Und dieſe Zulage 
bat ſelbſtverſtändlich die Appetite bei allen 
a Raaatsbeamten hervorrufen müſſen. Und mit 
icht. Sind die übrigen Beamten, dem Staate 
Niger wertvolle Kräfte als die Offiziere? 
Venn es nach unſerer Meinung ginge, ſind 
die erſteren notwendig, die letzteren überflüſſig. 
„ “GBartel hat die Eiſenbahner nicht einmal 
am empfangen, was die Erbitterung fteigerte, 

5 Ind. In der Regierung ſitzen nun aber ebenfalls 
Andividualitäten. Der Finanzminiſter hat bei 
der Gehaltsaufbeſſerung für die Offiziere nicht 
W. geſprochen, ſondern die Zahlungsanweiſung 
IE unterzeichnet. Geſprochen hat der Kriegsminiſter. 
Jcgzt ſchweigt der Keiegsminiſter und Klarner 

r Iprught. aß man nicht zweierlei Maß anwen⸗ 
den könne An das Budgetgleichgewicht hätte 
1 han bei den Offiziersgehältern denken müſſen. 
3 Mi Und wie Klarner denkt, denken auch andere 
niſter. Der Konflikt iſt da. 
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Wenn auch Bartel auf der Wacht des Bud 

a A get⸗ 

f Jo cgewichis und damit des Zlolykurſes ſteht, 

. 1 910 eine neue Gefahr auf. Wiederum der 
15 ler. Seitens feines Miniſteriums 
urde die Forderung aufgeſtellt, das Budget 


Des Kriegs miniſteriums zu erhöhen. Allerdings 


und tue alles, um den verfahrenen Staatskarren 
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Streſemann in Genf. 


Heute erfolgt die feierliche Begrüßung der deutſchen Delegation. 


Die geſtrige Sitzung. 

Die Diskuſſion über die Tätigkeit des Völkerbundes 
wurde heute fortgeſetzt. 

Der Delegierte. Kanadas, Foſter, erklärte, daß fein 
Staat dem Völkerbunde mit Leib und Seele ergeben 
iſt. der weite Weg von 1920 an bereitete dem Bunde 
große Schwierigkeiten, die aber heute überwunden 
feien. Wenn in Europa beſſere Verhältniſſe Platz 
greifen ſollen, müſſen alle Staaten etwas von ihrer 
Ueberzeugung fallen laſſen. 

Lord Cecil ſprach als zweiter und ftellte feſt, daß 
eine ganze Reihe von unter der Flegide des Völker⸗ 
bundes getätigten Abkommen bisher noch nicht ratifi⸗ 
ziert wurden. So iſt das Abkommen über den Waffen⸗ 
handel von keinem Staate ratifiziert. Daher brachte 
er eine Entſchließung ein, in der die einzelnen Staaten 
zur Ratifizierung der Abkommen aufgefordert werden. 
In einer zweiten Entſchließung fordert Cecil die Voll⸗ 
verſammlung auf, die Aufgaben des Völkerbundes zu 
ratifizieren. 

Der Delegierte von Salvador, Guerro, ſprach über 
eine Kriſe, die über den Völkerbund hereinbrechen 


werde. Die ſetzigen Schwierigkeiten ſeien nur vorläu⸗ 


fige. Die tieffte Kriſe iſt die ungleiche Behandlung der 
Mitglieder, weswegen heute Argentinien, Braſilien, 
Spanien außen ſtehen. Man könne diefe Angerechtig⸗ 
keiten aber noch gut machen. a 

Der Norwege Hambro fordert die Regelung der 
Frage der Gewäſſer. 

Der Holländer Loudon fordert, daß die dokumente 
über die Entwaffnungsfragen der dritten Kommiſſion 
überwieſen werden. 

Darauf ſchloß Nintſchitſch die Sitzung, fie auf heute 
vertagend. 


Die Ankunft der deutſchen Delegation. 


(Ac) Die Ankunft der deutſchen Dele⸗ 
gation wurde am Genfer Bahnhof von einer 
großen Menſchenmenge erwartet. Der Zug 
traf mit 8⸗minutiger Verſpätung ein. Als er 
hielt, arbeiteten die Filmapparate fieberhaft 
und waren auf den Waggon gerichtet, aus dem 
Streſemann, Schubert und Gauſt ſtiegen. Die 
Delegation begab ſich direkt nach dem Hotel, 
von der Menſchenmenge mit Hochrufen begrüßt. 

Briand führt Vollmachten, die von Hin: 
denburg unterzeichnet ſind und ihn zu Ber: 
handlungen im Namen der deutſchen Republik 
ermächtigen. Die Rede, die Streſemann heute 
halten ſoll, wird er in deutſcher Sprache 
halten, worauf fie in die franzöſiſche und eng⸗ 
liſche Sprache überſetzt wird. 5 

In der heutigen Sitzung des Völkerbundes 
wird Vorſitzender Nintſchitſch die deutſche Des 


erſt für das Jahr 1927, dafür aber derart aus- 
giebig, daß man ſchon jetzt Gelder auf Rechnung 
des Budgets für das Jahr 1927 ausgeben kann. 
Flöten müßte dadurch das erſehnte Budget und 
Finanzgleichgewicht gehen. 
Gegen dieſe Abſichten treten ſowohl der 
Premierminiſter wie der Finanzminiſter auf. 
Auch einige Sejmparteien haben zu dieſer Frage 
bereits Stellung genommen und ſind feſt ent. 
ſchloſſen, ſich dieſen Proben zu widerſetzen. An 


eine Vergrößerung des Budgets des Kriegs⸗ 


miniſteriums will niemand denken, mit Aus⸗ 
nahme gewiſſer Kreiſe, derjenigen, die die 


ferenz 


legation begrüßen, worauf Streſemann ant⸗ 
worten wird. Es wird erwartet, daß auch 
Chamberlain das Wort ergreift. 


Der Rhein ſoll international werden. 


(Acc) „Petit Pariſienne“ und andere franzöſiſche 
Blätter bringen Unterredungen mit Briand im Zuſam⸗ 
menhange mit Deutſchlands Beitritt. Briand erklärte, 
daß die Folgen der Locarnoverträge erſt ſpäter zu be⸗ 
merken ſein werden. Der Rhein ſoll ein großer inter⸗ 
nationaler Fluß werden. 


Wahl der unbeſtändigen Mitglieder. 


Die Wahl der unbeſtändigen Mitglieder im Völ⸗ 
kerbundsrat wird, wie vorgeſtern endgültig feſtgeſetzt, 
Donnerstag, den 16. September ſtattfinden. ; 

Das Intereſſe der Politiker iſt jetzt auf die Rechts⸗ 
kommiſſion gerichtet, in der die Prozedur der Wahl für 
die unbeſtändigen Sitze beſprochen wird. In der Kom⸗ 
miſſion ſitzen auch die polniſchen Miniſter Zaleſti 


und Sokal. f ' 
Um die Abrüſtung. 

Geſtern nachmittags verſammelte ſich die Ab⸗ 
rüſtungskommiſſion zwecks Beſprechung über die im 
laufenden Jahre geleiſteten Arbeiten. Der jugoſlawiſche 
Delegierte Markowic bat, daß die Kommiſſion nicht auf 
die vom Völkerbundsrat vertretenen Anſichten beſtehe, 
daß man angeſichts der Lage ſich mit den ſogenannten 
regionalen Syſtemen der friedlichen Beilegung eines 
Konfliktes begnügen müſſe. Unter Beifallsbezeugungen 
vieler Delegierten verlangte er an Stelle des Genfer 
Protokolls ein neues internationales Abkommen des 
Friedens. Darauf vertagte ſich die Kommiſſion bis zur 
nächſten Woche. b 


Die Sſowjetregierung will in 
der Tangerfrage mitſprechen. 

Moskauer Blättern zufolge ſollen die Siomjet- 
gejandfen om Mittwoch eine Note in der Tanger- 
feage den Regierungen derjenigen Mächte eingereicht 
haben, die das Abkommen von Algeciras im Jahre 
1906 unterzeichnet haben und mit denen die fürkijche 
Regierung in diplomatiſchen Beziehungen verbleibt. 
Die Sſowjet regierung erinnert daran, daß fie eben · 
falls an der Konferenz in Algeciras teilgenommen 
habe, und aus dieſem Grunde ein Recht zur Teil- 
nahme an der nächſten Tanger betreffenden Kon- 
habe, um ihren Standpunkt einnehmen zu 
können. Die Note betont, daß die Sſowjete ohne 
ihre Teilnahme gefaßte Beſchlüſſe nicht anerkennen 
werden. Suleßt unterſtreicht die Note, daß die 
Sſowjetregierung an der Konferenz nicht teilnehmen 
werde, wenn ſie in einem Lande einberufen wied, 
mit dem die Sſowjets nicht in diplomatiſchen Be- . 
ziehungen ſtehen. 
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Vorſchläge gemacht haben. Ernſte Linksparteien 
wollen dagegen die ſchärſſten Attacken reiten. 

Die zweite Kriſe hängt alſo in der Luft. 
Man verſucht den Ausgleich zu finden, das 
heißt, den gewiſſen Kreiſen die „Forderung“ 
auszureden. Wird es gelingen ? 

Wir wiſſen, daß dieſe gewiſſe Kreiſe keinen 
Widerſpruch dulden. Sie kennen nur ein mu B. 
Obwohl fie am Xiten Mai erklärt haben, daß 
ſie außer vom Kriegsminiſterium von der 
übrigen Staatskunſt nichts verſtehen wollen. 

Wir ſtehen alſo vor dem Problem: Siegt 
der Militär oder der Zivilift ? L. K. 
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Der polniſche Bergarbeiter⸗ 
konflikt liquidiert. 


(Von unſerem Warſchauer Kotreſpondenten.) 

Geſtern ſand in Kattowitz die Konferenz zwiſchen 
ven Arbeitern und den Grubenbeſitzern ſtatt. Der Res 
gierungsvertreter ſchlug eine achtprozentige Lohnzulage 
vor, womit ſich beide Teile einverstanden erklärten. 
Damit ift alſo der Konflikt liquidiert. 


Polen — Rußland. 


Direkter Bahnverkehr zwiſchen Warſchau und 
Moskau. 


In den Tagen vom 31. Auguſt bis 5. September 
fand in Warſchau eine polniſch⸗ſſowjetruſſiſche Eiſen⸗ 
bahnkonferenz ſtatt, an der von ſſowjetruſſiſcher Seite 
der Ingenieur Kronitz teilnahm. Es wurden Fragen 
wegen der Verbeſſerung des Eiſenbahnverkehrs zwiſchen 
Polen und Sſowfetrußland erörtert. Es ſoll nun von 
1. Ottober ab, täglich zwiſchen Warſchau und Moskau 
ein Schnellzug über Stolpce verkehren, wobei die Reiſe⸗ 
zeit durch ſchnellere Fahrt verkürzt werden ſoll. 


Der Kultusminiſter und die 
Juden. 


Der jüdiihe „Nass Przeglad“ beingt, einen 
Bericht über die Verhandlung einer jüdischen Eltern. 
delegation mit dem Oizeminiſter im Kultus miniſterium 
Gahczakow Die Delegation hatte erklärt, ſie wende 
ſich an den Heren Oizeminiſter nicht mit chauviniſti 
chen Forderungen, ſondern ſie bitte lediglich, die 
Schule möchte die Kinder nicht dem Heim, aus dem 
fie ſtammten, entfremden. Die Delegation wünſche, 
daß die Kinder in der polniſchen Literatur und Ge- 
ſchichle unterrichtet würden, aber die Anterrichte⸗ 
ſprache müßte die RR ſein, die fie zu Hauſe 
jprechen, nämlich die prache des jüdiſchen Dolkes. 
Der Delegierte Roſenſtein erBlärfe bei dieſer Anter 
haltung, er hätte auch einige Worte in der Sache, 
die die jüdiſche Bevölkerung außerordentlich inter 
eſſiere, zu jagen; leider behereſche er aber die pol- 
niſche Sprache nur ſchwach. Darauf ſchlug der 

err Olzeminiſter vor, er möchte ſich nur in jüdischer 

prache aueſprechen. So hat dann der Delegierte 
in einer längeren Rede dem Herrn Gayczakow den 
Standpunkt der Eltern dargelegt, deren inder die 
jüdiſche Schule beſuchen. „Wir ſprechen zu Hause 
jüdiſch, und deswegen fordern wir, daß in Der 
Schule auch die jüdifhe Sprache und die jüdische 
Literatur gelehrt werden. „Der Here Dizeminifter — 
ſo fließt der „Nass Praeglad“ — machte auf die 
politiſche Seite der Forderung aufmerkſam, zeigte 
aber großes Derjtändnis für die ihm unterbreiteten 
Wünſche. Die dem Miniſter überreichte Denkichrift 
wied vom Kultus miniſterium ſorgfältig geprüft 
werden. — {Er N 5 

Die polniſchen Chaupiniſtenblätter. wie „Kurer 
Posnaniti“, „Roswöj“ und die vielen anderen Het; 
blätter find über dieſen Swiſchenfall ganz aus dem 
Häuschen; fie ſchreibt dazu: „Ein ſolcher Skandal, 
daß ein polniſcher Oizeminiſter voeſchlägt, eine Rede 
in jüdiſcher Sprache zu halten, iſt in dem neu erjtan- 
denen Polen noch nicht dageweſen. Es mußte die 
Seit der „moraliſchen Sanierung“ kommen, um Zu 


einer ſolchen Schmach zu gelangen. Tatſächlich fan- | 


gen wir an, in Judäa - Polen zu leben.“ 


Skrzynſki heiratet. 
Die Mitgift [ol 300 Millionen Dollar betragen. 
(Von unſerem Warſchauer D-Berichterſtatter.) 


Der „Kurjer Polſti“ in Warſchau hat geſtern 
durch ein Extrablatt bekanntgegeben, daß Expremier⸗ 
miniſter Graf Alexander Skrzynſki in Dollarika eine 
Braut gefunden habe. Es ſoll dies die Tochter des 
Autokönigs Ford ſein, der ſeiner Tochter 300 Millionen 
Dollar „mitgeben“ ſoll. 

Wenn dieſe Nachricht keine Ente des in der letzten 
Zeit ſehr ſenſationslüſtern gewordenen Blattes iſt, ſo 
tönnte Skrzynſki mit einem Schlage Polen fanieren ... 
wenn es jeine Frau will. Denn für die Dreihunderter 


kann er das ganze polniſche Jahtesbudget auf wiegen. 


Eine Monarchiſtentagung 
auseinandergejagt. 


Cwiakowſti hat wenig Glück, trotzdem er 
die Bartel⸗Regierung unterſtützt. 


der Abg. Cwiakowſki, früheres Mitglied der 
„Wyzwolenie“, veranftaltete am Dienstag in Tſchenſto⸗ 
chau einen Monarchiſtenkongreß. Es erſchienen 700 
Delegierte aus allen Teilen des Reiches. Vorſitzender 
war Fürſt drucki⸗Lubecki. 
anderen: General Raszewſki, Profeſſor Parczewſki, 
Marſchall Niemoſewſki, Redakteur des Wilnaer „Slowo“ 
Mackiewicz und andere, denen der Monarch im Kopfe 
herumſpukt. Nach einem Gottes dienſt auf „Jasna Gura“ 
wurde geſchrien: „Es lebe der König“, „Fort mit den 
Parteien“. 


Abg. 


Anweſend waren unter 


Lodz e, Dol leg g 


Cwiakowſki und der Sekretär der monarchiſtiſchen 
Bauernpartei, Gruchola, waren die Hauptreöner. Nur 
eine Monarchie könne Polen erlöſen. dem Sejm und 
den Parteien wurde der Krieg erklärt. Die Regierung 
Bartel mit der ſtarken Regierung Stefan Batorys ver⸗ 
glichen. das gegenwärtige Polen nannte Maciejomfti 
„einen Verrücktenhof'. Während der Anſprache des 
Delegierten Poniatowſki drangen in den Saal Soziali⸗ 
ften und Anhänger der „Wyzwolenie“ ein und vertrie- 
ben die Monarchiſten, die dann noch einen Umzug nach 
der „Jasna Gura“ unter Rufen „Es lebe der König“ 
veranſtalteten. der Umzug wurde jedoch von der 
polizei in alle Winde zerſtreut — und die „von Gottes 
Gnaden“ hörten wieder auf zu leben. 


Das Miniſterium für öffentliche Arbeiten 
wird nicht liquidiert. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten). 

Seinerzeit berichteten die Zeitungen auf Geund 
von Unterredungen mit den Miniſtern über die 
Abſicht der Liquidierung dee Miniſterlume für 
öffentliche Bebeſten. Gegenwärtig iſt die Anſicht 
im Minifterrat darüber anders geworden. „Die 
Erhaltung der polniſchen Land- und Waßerwege 
mache“, jo heißt es, „die Exiſtenz des Miniſteriume 
notwendig“. 


Eine deutſche Eingabe an den 
Völkerbund abgelehnt? 


(Von unferem D Korreſpondenten.) 

Der Przeglad Wieczorny“ veröffentlichte geſtern 
nachmittags die Nachricht, daß das Komitee der Drei 
im Völkerbund geſtern die Petition einiger deutſcher 
Abgeordneter im Seim betreffend die Bodenreform 
abgelehnt habe. Colbau vertrat dabei den Standpunkt 
Polens. Chamberlain und Vandervelde erklärten ſich 
für die Ablehnung. 


Ein neuer Konflikt zwiſchen 
Rußland und Tſchangtſolin. 


Tſchangtſolin hat, nach ſeinem letzten Erfolg über 
die ruſſenfreundliche Volksarmee, nunmehr den Konflikt 
vom Jahresanfang erneuert, der damals zu einem 
Kompromiß mit Rußland geführt hat. Die chineſiſche 
Oſtbahn, die gerade Verbindung zwiſchen Transbaikalien 
und Wladiwoſtok, die Sehne des von der auf rein 
ruſſiſchem Boden verlaufenden zweiten Strecke gebilde⸗ 
ten Bogens ift in euſſiſchem Beſitz und in ruſſiſchem 
Betrieb. Als die Bahn ſich vor einem halben Jahr 
weigerte, Truppen koſtenlos zu befördern, brach ein 
Konflikt aus, der beigelegt wurde. Jetzt hat Tſchang⸗ 
tſolin die auf mandſchuriſchem Gebiet liegenden Bauten 
und Vorräte der Oſtbahn einfach beſchlagnahmt. Eine 
ruſſiſche Proteſtnote iſt an ihn gerichtet worden. 


Sſowietrußland und China. N 


(ATE.) Anſtelle Karachans, des ſſowjetruſſiſchen 
Geſandten in China, ſoll der bisherige Geſandte in der 
Türkei, Suritſch, ernannt werden. Die Sſowjetregierung 
will mit China in einen Kompromiß in der Angelegen⸗ 
heit der mandſchuriſchen Eiſenbahn eingehen, wobei 
China eine ganze Reihe Vorteile hätte, unter anderen 
auch den unentgeltlichen Transport von Soldaten. 


Prozeß gegen 23 Antibolſchewiſten 
in Sewaſtopol. 
(ATS) In Sewaſtopol hat der Prozeß gegen 
23 Teilnehmer an der gegenrevolutionären Organiſation 
begonnen, die die Abſicht hatten, die Munitionslager in 
Sewaſtopol in die Luft zu ſprengen. 


Der Plan der engliſchen 
Regierung. 


Die engliſche Regierung hat auf den 
Antrag des Miniſters Churchill die Grundlagen der 
Vermittlung ſeitens der Regierung im Kohlenkonflikt 
feſtgeſetzt. Die wichtigſten Punkte des Planes der Re⸗ 
gierung ſind folgende: 1) Feſtſetzung der allgemeinen 
Grundlagen des Geſamtabkommens betreffend Arbeits⸗ 
eit und Löhne im ganzen Lande, 2) in den ein elnen 
Bezirken find individuelle Abkommen über die öhne 
und Arbeitszeit unter der Bedingung zuläſſig, daß dieſe 
dem Geſamtabkommen nicht widerſprechen, 3) die Ar 
beiter müſſen ſofort nach den getroffenen Einzelabkommen 
die Arbeit aufnehmen. f 


Zuſpitzung des engliſchen 
Bergwerkkonflikts. 
Durch das ſtörriſche Verhalten der Bergherren. 


Während der Zuſammenkunft der Mitglieder des 
Regierungsausſchuſſes für die Kohlenfrage und der Mit⸗ 
glieder des Kohlengrubenbeſitzerverbandes, über welche 
ein ausführlicher Bericht herausgegeben worden iſt, war 
Finanzminiſter Churchill ſowie andere Regierungsmit⸗ 
glieder beſtrebt, die Kohlengrubenbeſitzer zu veranlaſſen, 


(ATE .) 


an einer gemeinſamen Zuſammenkunft zwiſchen den 
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Vertretern der Bergarbeiter, der Regierung und den 
Vertretern der Kohlengrubenbeſitzer teilzunehmen. Im 
Namen des Kohlengrubenbeſitzerverbandes ſprach Evan 
Williams, der erklärte, er beharre auf der bisherigen 
able hnenden Haltung und ſtimmt nur damit 
überein, die zugunſten des Nationalabfommens lauten⸗ 
den Argumente der Regierung der Sitzung des Zentral⸗ 
ausſchuſſes des Kohlengrubenbeſitzer verbandes vor⸗ 
zulegen. Gleichzeitig fügte er aber hinzu, daß es wenig 
wahtſcheinlich iſt, daß die Kohlengrubenbeſitzer ihre 
Anſicht einer Abänderung unterziehen werden. Evan 
Williams erklärte ſodann weiter, daß die Kohlengruben⸗ 
beſitzer bereit wären, mit den Vertretern der Kohlen⸗ 
arbeiter über allgemeine Fragen, ſowie z. B. die Fragen, 
die die Sicherheit, die Geſundheitszuſtände und das 
Wohl der Bergarbeiter betreffen, zu verhandeln. Die 


Arbeits⸗ und Lohnfragen müſſen jedoch getrennt nach 


einzelnen Bezirken verhandelt werden. 


Zwiſchenfall in Athen. 
Aufhebung der Republikaniſchen Garde. 


g Ein noch nicht völlig geklärter Oorfall hat ſich 
in Athen zugetragen. Die Kepublikaniſche Garde 
marſchierte plötzlich nach der Doeſtadt Aghia Paras- 
Bevi und dehrte erſt, nachdem ihr Patrouillen zu Fuß 
und zu Pferde nachgeſandt worden waren, nach 
Athen zurüd. Später wurde offiziell mitgeteilt, es 
feien infolge „eines ſchweren Diſziplinbruche der 
Kepublibaniſchen Garde“ befondere. militäriſche Maß⸗ 
nahmen getroffen worden. 


Was geht in Spanien vor? 


Di.ie ſtrenge Senſur, die in Spanien über jämt- 
liche Derbindungen nach außerhalb geübt wird, ge · 
ſtattet Beinerlei objektives Bild über die Doraänge. 
Nach den letzten Nachrichten ſcheint es, daß es Primo 
de Rivera gelungen ift, den Widerſtand der Artil- 
lerieojfisiere in mehreren Garniſonen zu brechen. 

Das Sentrum der militäriſchen Bewegung gegen 
Primo iſt die Stadt “Bilbao. In Madrid dagegen 
iſt die Garniſon der Regierung freu geblieben, 
Wegen Beteiligung an der Meuterei find insgeſamt 
1667 Offiziere ihres Poſtens enthoben worden. Die 
Flotte in Cadiz und die Keiegeinduſtrie in Barcelona 
halten ſich der Aufftandebewegung der Artillerie 
angeſchloſſen. In Barcelona hatten ſich zwei Aktil- 
leriekafernen geweigert, ihre Waffen abzuliefern und 
ſich zu ergeben. Die Gebäude wurden von Kaval- 
lerie und Infanterie umzingelt, worauf die ein- 
geſchloſſenen Truppen die Waffen niederlegten. 

Alle aueländiſchen Zeitungen werden an der 
Grenze angehalten, um die ſpaniſche Bevölkerung 
ruhig im unklaren zu laſſen über die Vorgänge. 

* 


Die Volksabſtimmungskomödie. 


Eine Mitteilung der Regierung erklärf, daß an 
der Abſtimmung für das Direktorium alle Spanier 
beiderlei Geſchlechts vom achtzehnten Lebensjahr an 
teilnehmen können. Stimmenthaltung (wer fie wagt! 
Red.) gilt ale Ablehnung der Diktatur. Wer für 
die Regierung ift, bat außerdem dae Recht, zu 
ſtimmen, ob er für oder gegen die Einberufung einer 
Nationalverſammlung ift. 


2400 ſpaniſche Offiziere 
angeklagt. 


Die Anzahl der angeklagten Offiziere ſoll 2400 
betragen, davon 61 Generäle. 150 Offiziere ſollen voc 
das Militärgericht kommen. Am ſchlimmſten verfolgt 
find die Offiziere, die an der Kriegsakademie in Sa⸗ 
govia lehtten, die auch zugleich die Initiatoren der Re⸗ 
volutionsbewegung waren. 7 f 


Die ſcharfen Griechen. 
Die Frau des Diktators wegen Betrug verhaftet. 


(ATD) Die Frau des griechiſchen Diktators Pan⸗ 
galos kaufte vor einiger Zeit einen Poſten Seide für 
1000 Pfund Sterling. Durch die Protektion ihres 


Mannes hat ſie die Seide zollfrei nach Athen hinein⸗ 


bekommen. Neulich wurde die hohe Mama verhaftet, 
nach dem Gefängnis gebracht und wird ſich bald nor 
dem Gericht wegen Zollbetrugs zu verantworten haben. 


Das proletariſche Auſtralien . 
Ein Antiſtreikgeſetz vom Volk abgelehnt. 


Während der 
regierung Bruce auf der Fahrt zur allbritiſchen 
konferenz in London iſt — und die Einladung Mu 
linis an ihn zu einem Beſuch dieſes Italiens ſchon einen 
Schluß darauf geſtattet, weß Geiſtes Kind dieſer Hert 
zu fein ſcheint —, hat das auſtraliſche Volk über eine 
Regierungsvorlage entſchieden, die der Bundesregierung 
maßgebenden Einfluß auf die Regelung von Frage! 
der Industrie und des Handels geben und ſie ermäch, 
tigen fol, wichtige öffentliche Dienſtzweige im Felle 
einer Bedrohung oder Unterbrechung durch induſtrie 
Streitigkeiten in Gang zu halten. 


Reichs⸗ 


Präſident der auſtraliſchen Bundes? 
Mu? 
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en !“ dub fie wieder an. 


Mama iſt mit ihrem Latein zu Ende! 
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Türkische Diktakurmethoden. 


Die Ausrottung der Jungtürken. 
Von Hermann Wendel. 


Sie haben alle binnen weniger Jahre ein 
ſchmähliches Ende genommen, die einſt gefeierten 


und allmächtigen Größen des Jungtür kentums. 


Da ſie ſeit dem Zuſammenbruch des Osmaniſchen 
Reiches im Herbſt 1918 unſtet und flüchtig in der 
Welt umherirrten, fand Enver Paſcha im wilden 
Turkeſtan einen ähnlich gewaltſamen Tod wie 
Talaat Paſcha in der friedlichen Hardenbergſtraße 
Berlins, und das gleiche Schickſal ereilte Dſchemal 
Paſcha in Tiflis. Unter dem nach der Angora⸗ 
Türkei zurückgekehrten Reſt räumt jetzt Kemal 
Paſchas willige Gerichtsbarkeit unerbittlich auf: 
Dſchawid Bei und Dr. Nazim, zwei der einfluß⸗ 
reichſten Komiteemitglieder von ehedem, wurden 
unlängſt in Angora „jo lange am Halſe aufgehängt, 
bis ſie tot waren“, andere nahmen ſich bei der 
Verhaftung ſelbſt das Leben, andere harren im 
Gefängnis des kaum zweifelhaften Spruchs, denn 
das Unabhängigkeitstribunal arbeitet — Was Recht! 
Was Geſetz! Was Unſchuld! — prompt wie eine 
Guillotine. Aber übertriebenes Mitgefühl mit den 
Opfern der Galgen von Smyrna und Angora irrt 
vom Wege ab, denn ſolange ſie an der Macht 


waren, pflegten fie unter ihren Gegnern genau ſo 


fürchterliche Muſterung zu halten, wie jetzt der 
„Ghazi“ unter ihnen; ſie haben nach Herzensluſt 
gehängt und gemeuchelt, und vor allem tragen ſie 
an der vielleicht fürchterlichſten Metzelei der Welt⸗ 
geſchichte, der planmäßigen Vernichtung des armer 
niſchen Volkes, die ſchauerliche Schuld. s 
Wurde vor dem Angoraer Tribunal die ganze 
ſchmutzige Wäſche der Jungtürken gewaſchen, jo 
verweilte das Gericht bei zwei Stellen am liebſten. 
Immer wieder wurde der Eintritt der Türkei in 
den Weltkrieg erörtert, und es ergab ſich, daß nicht 
einmal ein halbes Dutzend Leute, nämlich der Groß⸗ 
weſir Said Paſcha ſowie Enver, Talaat und Dice: 


mal. ohne Zuſtimmung des Kabinetts, erſt recht 


hne Befragung der Kammer ihr Land in dieſes 
dell geſchleudert hatten. Befragt, warum die 

enntnis des Bundesvertrags und die Entſcheidung 
auf ein fo kleines Konventitel beſchränkt geblieben 
ſei, gab der Angeklagte Dr. Nazim die ſo einfache 
wie aufhellende Antwort: „Die Deutſchen 
wünſchten es!“ Der zweite ausführlich be⸗ 
handelte Punkt war die Lebensmittelverſorgung 
Konſtantinopels während des Krieges, die für Kara 
Kemal und andere zu einer unerſchöpflichen Quelle 
ſchamloſer Bereicherung wurde. Aber daß ſo die 


— 
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ſchwärzeſten Kapitel der jungtürkiſchen Geſchichte 
Blatt für Blatt aufgeſchlagen wurden, war nur 
ein geſchickter Kniff, gegen die Angeſchuldigten 
Stimmung zu machen; denn für die eigentliche An⸗ 
klage, die Beteiligung Dſchawids und ſeiner Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen an einem Schlag gegen Kemal 
Paſcha, ließ ſich nicht einmal ein Beweis von der 
Größe eines Stecknadelkopfes beibringen, und nur 
ein durch und durch politiſches Gericht, das ſo 
nach Willkür ohne jede Rechtsbürgſchaften urteilt 
wie das Unabhängigteitstribunal, konnte bei dieſem 
Tatbeſtand zu einem verdammenden Spruch kommen. 


Das einzige, was Dſchawid Bei nachgewieſen 
wurde und was er ſelbſt zugeſtand, war eine Zu⸗ 
ſammenkunft jungtürkiſcher Führer im Frühling 
1923 in ſeinem Hauſe, die eine Teilnahme an der 
Politik Angoras beſchloß und ein Programm für 
eine neue Partei entwarf. Dieſes Programm lag 
vor und war das Harmloſeſte vom Harmloſen. 
Aber für die Büttel Kemals genügte es. Politik, 
Partei, Programm — todes würdige Verbrechen ſind 
es in einem Lande, in dem nur eines, der Wille 
des Dittators gilt und jeder politiſche Luft⸗ 
zug verpönt iſt. Das Ganze wird nur grotesker 
durch die Tatſache, daß Kemal und die Seinen im 
Perſönlichen wie im Politiſchen nichts als die Erben 
des Jungtürkentums ſind. Ohne das „Komitee 
Einheit und Fortſchritt“, das 1908 den Abſolutis⸗ 
mus des Sultans zerbrach, kein kemaliſtiſcher Um⸗ 
ſturz alles Ueberlieferten in der Türkei! 


In den Tagen der Prozeſſe von Smyrna und 
Angora iſt die wirtſchaftliche Emanzipation der 
Türkei vom Ausland inſofern fortgeſchritten, als 
ſeit dem 1. Juli zwiſchen türliſchen Häfen nur 
mehr türkiſche Schiffe den Warenverkehr vermitteln 
dürfen. Aber Kenner bezweifeln, ob die unvoll⸗ 


kommene einheimiſche Schiffahrt dieſer Aufgabe zu 


genügen vermag. Auch weiſt der Rückgang der 
Getreideerzeugung, wie er ſich in den Ernteziffern 
ausdrückt, wieder einmal darauf hin, welchen Ver⸗ 
luſt auch für die türkiſche Landwirtſchaft die Aus⸗ 
treibung der griechiſchen Bevölkerung, eine der 
Gewaltmaßregeln des fremdenfeindlichen kemaliſti 
ſchen Chauvinismus, bedeutete. Die Ausrottung 
der Jungtürken rundet das Bild eines Syſtems 
ab, das mit Gewalt und Chauvinismus weiter 
wirtſchaftet, und immer mehr erſcheinen die viel⸗ 
geprieſenen Reformen als Kuliſſe, die ſich vor der 
hemmungsloſen Diktatur einiger weniger aufbaut. 
Aber ſelbſt wenn Muſtafa Kemal Paſcha ſtarke 
Nerven hat, wird ihm in einer dieſer Nächte der 
Wind von den Jungtürken⸗Galgen Smyrnas und 
Angoras die Mahnung zugetragen haben, die 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
56. Fortſetzung. 


Ihr Geſicht war ſchmal geworden in den letzten 
Wochen und ſtill, mit einem eigenfinnig lächelnden Zug 
um den Mund. Ste hörte vom Beſuch ihres Bruders in 


Wends Garnifon und schüttelte den blonden Kopf. 


„Ein zu patziges Kerlchen!“ ſagte ſie. 

Der Leuinant von Brake fah fie erſtaunt an. Er 
ndert lich, daß fie das nicht ernfter nahm. Es ging 
doch um ihrer beider letztes Wohl und Wede. 
h „Hat er mit dir denn gar nicht darüber ge 
ſprochen, Helle?“ 

Sie machte eine Bewegung mit den Schultern. 

„Ach, tagelang! Es war nicht mehr zum Ausbalten! 


ar kam ſich ſo furchtbar wichtig vor, der kleine Mann! 


ſtand mitten im Zimmer und predigte und 


duedlate .. und Mama, die jetzt einen Heidenſchrecken 
10 t mit den vielen undezahlten Rechnungen, ſaß mit ge 
lalteten Händen und hörte ihm zu, wie dem Pfarrer in 


der Kirche 
„Ja, und du 7* 3 
ö 0 »Ich dab“ ihn reden laſſen! 
10 bm doch nicht verbinden!“ 5 
wi „Und haft du ihm nicht gelagt, was du denkſt?“ 
das dllft doch nichts! Er denkt doch nur an ji! 
Er war immer das Mutterſöhnchen!“ \ 
ama hat dann auch noch ihren Senf dazu ge 
Ich ſage dir, die Weisheit 
sten Zelt nur ſo getrieft in der Turmſtraße. 
ebens' und „Gottes Mille‘ und aus eigener 
. Wenn man von fo großen Worten fett 
Ar ann wär' ich ſchon kugelrund, jo viel hab' ich 
5 on neuerdings dinunterſchlucken müſſen ... zu komiſch! 
Sie muß tun, 


Den Mund kann 


dat in der le 
Ernſt des 8 
A 


#7 


was man über fie verfügt. Daraus leitet ſie das Recht 
ab, über mich zu verfügen! Der Otto, der dumme 
Junge, auch.. “7 

„Und du baft dich breitſchlagen laſſen?“ 

Ste dob verwundert die ſanften, braunen Mad ⸗ 
chenaugen. : 

„Ich? vom Otto? Na, danke!! Amüſiert dab' 
ich mich über ihn ... den kleinen Familienpaſcha! Dem 
feine Fran möcht ich mal nicht werden!” \ h 

„Aber er dat mir doch geſagt, er hätte ſchon alles 
angeordnet und vorbereitet!” 

„Laß ihn doch anordnen! Laß ihn doch vorbereiten! 
Was gebt das mich an?" 

„Er erzählte da von einer Dame in München 2 

„Die ſoll ſich nur die Zeit nicht lang werden laſſen!“ 

„ .und einer anderen am Rhein 

„Eben! Die beiden können ja zuſammenzleben! 
Dann dat jede eine Geſellſchafterin!“ 

„Alſo du willft da nicht din?“ 

Helle von Salehn lächelte ſanftmütig. 

„Endlich! Na, Gott ſei Dank... das iſt die reine 
Erlöfung! Du bift nämlich der erſte Menſch. Wend, der 
auf die Idee gekommen ift, mich zu fragen, ob ich will! 
Hätte man das ſchon früher getan, fo hätte ich gleich 
geantworter: O nein! Ich will nicht l“ 

„Helle, da fällt mir ein Stein vom Herzen!“ 

„Ich verftehe nicht, wie ein Menſch das überhaupt 
für. möglich halten konnte!“ Ste zuckte verächtlich die 
Achſeln. Etwas Unerbittlihes leuchtete plötzlich in ihrem 
träumeriſchen Blick. „Nein — ich gebe nicht von dir fort 
unter fremde Leute! Ich laſſe mich nicht in der Welt 
herumſchubſen wie ein Weihnachtspaket ... ich bleibe, 
wo ich will!“ i 

„Wir bleiben zufammen, Helle!“ 


„Ja. Wir bleiben zuſammen!“ Es klang müde, 


ungläubig. Dann fragte fie: „Halt du denn eine Ahnung, 
wie wir das machen werden 7“ x 
„Ich weiß nichts mehr! Aber auch nichts mehr!” 


manchmal auf Grabſteinen zu leſen ſteht: „Was 
wir waren, biſt du! Was wir ſind, wirſt du 


Kurze Nachrichten. 

Eine Leiche als Reklame. Einem Ilaliener, 
Giuſeppe Nicarbi, der in Amerika weilte, ſtarb dort die 
Frau. Weil er die Leiche nach der Heimat überführen 
wollte, ließ er fie durch die amerikaniſche Firma Richard 
fon einbalſamleren Der Italiener hatte aber nicht genü- 
gend Geld, um die hohe Rechnungsſumme ſofort zu bes 
zahlen und bat um einen zweimonatigen Kredit, worauf 
der Amerikaner unter der Bedingung einging, daß die 
Leiche bei ihm bleibe Am nächſten Tage ſtand die Leiche 
der Frau Ricardi im Schaufenſter als Reklame für eine 
gute Arbeit. Ricardi verklagte dafür den Amerikaner, 
aber das amertkaniſche Gericht ſtellte ſich auf den Stand» 
punkt, daß die Benutzung einer Leiche für Reklamezwecke 
keine Egtehrung ſei. 

Erdbeben. Am Mittwoch abend wurde in Chile 
ein ſtarkes Erdbeben verſpürt, durch welches bedeutende 
Sachſchäden entitanden ſind 

Ludendorffs neue Ehe. An der Verkündungs⸗ 
tafel des Münchener Rathaufes hängt ſeit dem 26. Auguſt 
das Aufgebot des Generals der Infanterie Erich Luden ⸗ 
dorff zu München und der Aerztin Mathilde v Kemnitz 
in Tutzing. Die erſte Ehe des Generals war nach mehr 
als 25 jähriger Dauer am 9. Juli d. 3. geſchieden worden. 
„Deutſche Treue!“ 

Ein ſchwerer Junge. 
pollzei verhaftete nach monatelangen Jagden einen der 
gefährlichſten internationalen Raubmörder Europas. Er 
heißt Kaupen, ſtammt aus Oeſterreich und gab zu, in faſt 
allen Staaten unſeres Erdteils ſeine Raubfahrten unter⸗ 
nommen zu haben. Bisher hatte man ihm 17 Morde 
nachgewieſen, die er alle in ihren Einzelheiten ſchilderte. 
Außerdem geſtand er 300 Raubüberfälle, bei denen er in 
7 Fällen die ſich ihm entgegenſtellenden Gegner ſchwer 
verletzte Kaupen hatte ſteis einen Hut und Anzug in 
einem kleinen Koffer bei ſich, ſo daß er nach jeder Tat 
ſofort ſein Aeußeres bis zur Unkennilichkeit verändern und 
unerkannt entkommen konnte. Wegen einer ſeiner Blut⸗ 
taten wurde ein Unſchuldiger hingerichtet. Ein anderer 
Verdächtigter wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ver 
urteilt. Er ift bereits an Eatkräftung in den ſtbiriſchen 
Steinwerken geſtorben. Der Maſſenmörder beſaß allein 
in den Oſtſeeprovinzen ſechs Frauen, mit denen er amtlich 
getraut war, Nebenbei hatte er noch 25 Bräute, denen 
der moderne Don Juan die Ehe verſprochen hatte. Nach 
jeder feiner Bluttaten verbarg er ſich bei einer dieſer 


Geliebten. 
Der Schäfer des 


Blutrauſch eines Hundes. 
Dorfes Wechmar bei Bebra hatte ſich für einige Zeit von 
ſeiner Schafherde entfernt, um ſich aus ſeiner im Dorfe 
gelegenen Wohnung das Frühſtück zu holen. Anterdeſſen 
riß ſich ein Schäferhund von der Kette los und fiel über 
die Schafe her, wo er in kurzer Zelt ein furchtbares 
Blutbad anrichtete. Nicht weniger als 52 Schafe wurden 
von dem Hunde totgebiſſen, einige vollkommen zerfleischt. 
Als der Schäfer bei ſeiner Rückkehr die Tat des Hundes 
ſah, ergriff er in maßloſer Wut die Axt und erſchlug 
den Hund. 


„Ich auch nicht!“ 

Sie ſchwiegen. 
Man dörte eine 
wieder ſtill. 

„Ich dab“ mir das Hien geradezu zermartert!“ 
begann er. „Ich din bis an die Grenze des Möglichen 
gekommen .. . bis an Dinge, Helle ich will nicht 
davon ſprechen ... Es liegt Gott ſei Dank dinter mir 
und kommt nicht wieder! Aber das MRejultar: leerer 
Kopf .. . leerer Beutel ... leere Hände! ... Das ilt 
alles drei dasfelbe und ewig das alte Lied! 

Helle von Salehn nickte. 

„Eben!“ ſagte fie mit einem ſonderbaren Lächeln. 

„Weißt du denn etwas ?“ 

„Ich weiß ſchon etwas! Für mich!“ 

„So rede doch!“ 

Ste ſaß ſtumm da. 

„Helle. ſprich ein Wort 

„Ach .. . es find in letzter Zeit ſchon fo viele 
Worte gesprochen worden 

„Aber was ſollen denn zwiſchen uns die Geheimniffe ?“ 

„Geheimniſſe?“ Sie dob ſanft und erſtaunt den 
Kopf. „Wieſo ? ... Das find doch keine! Das iſt 
doch alles ganz klar. Das müßte auch jemand, der 


Draußen im Flur klingelte es. 
Männerſtimme. Dann wurde es 


eine dickere Haut hat als ich, merken, daß ich überall 


zur Zalt bin — wo ich din will, kann ich nicht! Wo 
ich din ſoll, mag ich nicht ... Da ſuche ich mir meinen 
eigenen Weg N 

Es wurde idm undeimlich zumute. „Sage doch 
wenigstens deutlich, was du meinst!“ drängte er. 

„Das dat alles ſeine Zeit!“ 

„Aber die Zeit ift nahe! Es find nur noch vier 
zehn Tage!“ 

„Nun, dann wird man ja fehen!” 

Sie vermied es, ihn anzublicken. 
eigenfinnig vor ſich in die Luft hinein. Ihn ängſtigte 
das. Er legte den Arm um ſte. 


(Fortsetzung leigt 


Die lettiſche Kriminal⸗ 


Sie ſprach immer 
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Die roten Millionäre von Pawhuska. 


Europäiſche Eleganz bei den Rothäuten. — Wie 
die Oſagen reiche Leute wurden. — Gute 
Heiratspartien. 

Eine der merkwürdigſten Ortſchaften Nordamerikas 
iſt die kleine Stadt Pawhuska im Staat Oklahoma, die 
die Hauptstadt des Indianerſtammes der Oſagen iſt. 
In ihrer äußeren Anlage würde dem oberflächlichen 
Beſucher zunächſt wenig auffallen. Wie in allen ame⸗ 
rikaniſchen Provinzſtädten, liegt im Zentrum eine Haupt⸗ 
ſtraße, an der die Kaufhäuſer, Banken, Hotels und die 
Kirchen der verſchiedenen Bekenntniſſe ſtehen. Friedlich 
und ein wenig langweilig ſehen dieſe Landſtädte aus. 

Aber auf einem jteilen Hügel, der abjeits liegt, bemerkt 
man einen hohen Maſt, an deſſe Spitze eine ungeheure 
Fahne flattert. Daneben ſtehen die pompöſen Gebäude 
der indianiſchen Verwaltungsbehörden, und dort wohnt 
der Gouverneur der Bundesregierung. 

Steigt man in dieſes Regierungsviertel hinauf, ſo 
bietet ſich ein übertaſchender Anblick. Von allen Seiten 
nahen die Automobile, aber keineswegs Fordwagen, 
ſondern koſtbare Luxuskaroſſerien, und aus dieſen Auto⸗ 
mobilen ſteigen indianiſche Damen, die ſich ſo eilig in 
die Büroräume begeben, wie es ihre modernen franzöſi⸗ 
ſchen Gewänder zulaſſen. Man ſieht auf den erſten 
Blick, wie jehe ſich die indianiſche Eleganz bemüht, den 
Trachten und auch den Sitten ihrer Vorfahren untreu 
zu werden und die Europäer nachzuahmen. Zumindeſt 
den älteren Damen iſt dies nur teilweiſe gelungen. 
Manches Mütterchen iſt noch mit kräftigen Tätowierun⸗ 
gen geſchmückt, ganz jo, wie es die gute Sitte von den 
toten Ariſtoktaten fordert. 

Die Jugend aber verſchmäht nicht nur ſolchen 
barbariſchen Schmuck, ſie ſchämt ſich auch ihrer roten 
Haut und viele Damen der Geſellſchaft von Oklahoma 
bedecken täglich ihr Geſicht mit einer unwahrſcheinlich 
dicken Schicht Schminke. Ihre Garderobe beziehen dieſe 
indianiſchen Damen aus Neuyork und ſie bevorzugen 
dabei Pariſer Modelle. Aber welch ein Gegenſatz: 
Keine einzige hat ihr langes, prächtiges Schwarzhaar 
der Zibiliſation geopfert! Sie tragen nicht mehr 
Mocaſſins aus der Haut der Moſchus ratte, ſondern es 
werden für ihre kleinen Füße die entzückendſten Schüh⸗ 
chen aus Paris eingeführt. Dennoch haben ſie eine 
Eigenart der indianiſchen Tracht bewahrt. 

Mag es noch ſo heiß ſein — nur ſchwer kann 
man ſich die Glut vorſtellen, die in den Straßen von 
Pawhuska in den Zeiten der gefürchteten amerikaniſchen 
Hitzwellen herrſcht — die Indianerinnen tragen über 
den franzöſiſchen Gewändern viele ſchwere Leinentücher, 
die in den ſchönſten Farben prangen und mit mancherlei 
Schmuck behängt ſind. Gleich ihren Vorfahren haben 
ſie dieſe Tüchet wie eine Toga übergeworfen; es iſt 
das ſichtbarſte Kennzeichen ihrer Raſſe. Manche dieſer 
Leinendecken ſind mit jenen ſeltſam verſchlungenen 
geometriſchen Figuren verſehen, die die Mexikanerinnen 
heute noch mit vollendeter Geſchicklichteit zu zeich⸗ 
nen wiſſen. 

Die Oſagen behaupten, daß ſie die Tücher aus 
Mexiko beziehen. Wahrſcheinlich iſt, daß ſie aus einer 
jener Fabriken ſtammen, die „Altindianiſche Kunſt“ in 
Serienfabrikation herſtellen. Um der Wahrheit willen 
muß man leider hinzufügen, daß jene maleriſchen Ge⸗ 
wänder die Wohlbeleibtheit der rothäutigen Damen nur 
ſchlecht zu vethüllen geeignet ſind. Auch die Männer, 
man kann es nicht verſchweigen, haben die ſchlanke 
Linie der indianiſchen Krieger eingebüßt. Seit ſie nicht 
mehr das Kriegsbeil ſchwingen und auf die Skalpjagd gehen, 
find der „Schnelle Hirſch“, das „Adlerauge“ und die 
„Bätenklaue“ bedenklich korpulent geworden. 

Wie ijt nun gerade der Stamm der Oſagen zu 
ſolchem Reichtum gelangt? Alle anderen Indianervöl: 
ker wurden von Grund und Boden vertrieben und 
friſten kümmerlich ihr Daſein. Die Rothäute, die in 
der Literatur als heldenhafte Krieger und als Männer 
edler Geſinnung gefeiert werden, ſind von der Politik 
ſchmählich behandelt worden. In dem Maße, in dem 
der weiße Mann Land brauchte, hat man die einge⸗ 
borene Bevölkerung in die unſruchtbarſten Gebirgs⸗ 
gegenden zurückgedrängt. In der erſten Hälfte des 
19. Jahthunderts lebte der Stamm der Oſagen in den 
jetzigen Staaten Miſſouri und Kanſas. Aber im Jahre 
1868 brauchte die amerikaniſche Regierung dieſes Land, 
und das ganze Volk der Oſagen wurde mit vielen an⸗ 
deren Indianerſtämmen zuſammen nach Oklahoma trans⸗ 
portiert. Man zahlte ihnen eine Million Dollars für 
die verlorenen Jagdgründe und nahm ihnen dann die 
Million gleich wieder fort als Bezahlung für das neue 
Gelände. Trotz dem feierlichen Verſprechen, den In⸗ 
dianern die neuen Gebiete zu überlaſſen, ſolange das 
Waſſer nicht aufhören wird, den Berg hinabzufließen, 
und ſolange das Gras im Frühling grünen wird, hat 
man allen anderen Indianerſtämmen aus dem Bezirk 
von Oklahoma ihre Ländereien wieder fortgenommen, 
ſobald die weiße Bevölkerung neues Sie delungsgebiet 
brauchte. Heute iſt die überwiegende Mehrzahl der 
Indianer in dieſem Staate, in dem das Pettoleum aus 
der Erde quillt und in dem der weiße Mann im Laufe 
weniger Jahrzehnte unerhört reich geworden iſt, völlig 
verarmt. 

Nur den Djagen iſt es gelungen, fi zu behaupten. 
Sie wußten, welchen Preis das Petroleum hat, und ſie 
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beſtanden feſt auf den ihnen eingeräumten Rechten. Sie 
führten Prozeſſe, und im Jahre 1906 gab die amerika⸗ 
niſche Regierung klein bei. Man überließ ihnen die 
früher zugeſicherten Gebiete und beſtimmte nur, daß die 
Bodenſchätze keinem einzelnen, ſondern der Geſamtheit 
des Stammes gehören ſollten. Das Volk der Oſagen 
beſtand damals aus 2229 Perſonen. Es wurden alſo 
2229 Anteilſcheine ausgegeben, die erblich ſind. Dieſe 
gerechte Beſtimmung hat verhindert, daß einzelne In⸗ 
dianer ungeheuer reich wurden, während andere ins 
Proletariat hinabgeſunken wären. Sie hat ferner ver⸗ 
hindert, daß man durch Liſt dem einzelnen Indianer 
für geringes Geld ſeinen Anteil an den Bodenſchätzen 
abkaufen konnte. Seit 1906 ſind an die Oſagen aus 
dem Erlös des Petroleumverkaufs ungefähr 170 Mil⸗ 
lionen Dollars verteilt worden. Gegenwärtig entfallen 
auf jeden Anteilſchein jährlich 12 000 Dollars, und da 
der Stamm an Zahl nicht gewachſen, ſondern eher 
kleiner geworden iſt, beſitzen manche Indianer mehr als 
einen Anteil. Dazu beziehen die Oſagen noch ein Ein- 
kommen aus ihren Farmen, die ſie entweder verpachten 
oder ſelbſt beſtellen. 

Aber dieſer Wohlſtand hat auch ſeine Schatten⸗ 
ſeiten. Es gibt im Volke der Oſagen heute Abenteurer 
aller Art. Mancher Fremdling hat ſich in den Stamm 
eingeſchlichen, indem er eine wohlbeleibte Oſagin zur 
Frau nahm. In Oklahoma iſt mit alten Vorurteilen 
gründlich aufgeräumt worden. Wer wird ſich noch um 
Raſſe oder Hauptfarbe kümmern, wenn die „geliebte“ 
Frau ein jährliches Einkommen von 12000 Dollar hat! 
Solche Ehen ſind 
Gefährlicher für den Beſtand des Stammes iſt es, daß 
Geſchäftsleute von zweifelhaftem Charakter die einfache 
Sinnesart der Indianer dazu benutzten, fie zu außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben zu verleiten. Spiel und Alkohol 
richten großen Schaden an. 


Sei Schöpfer! 
Prolet, deine Stuben find dumpf und klein, 
Deine Hände vernarbt und voll Schwielen — 
Trotzdem! Pflanze in dich hinein 
Die Sehnſucht nach höheren Zielen, 

And wird auch heute Erfüllung noch nicht 
Aus voller Schale ſich ſchenken, 

Einmal wird ſich das hellſte Licht 

Auf deine Hände ſenken! 

Prolet, deine Tage find dumpf und klein. 
So bau die dein eigenes Leben 

In die frohlockenden Sterne hinein. 

Du ſchwieliger Menſch, lerne ſchweben | 
Lerne in frohem Bedanfenflug 

Die helmiſche Welt zu erfaſſen, 

Die ſchon immer ihr Leuchten trug 

Ueber die dunkelſten Gaſſen. 

Prolet, deine Stirne iſt dumpf und klein. 
Das macht dein müdes Verzichten. 

Du felber quälſt dich, den letzten Schein 
Der Hoffnung in die zu vernichten. 

Sieh dir die ſchaffenden Beifter an, 

Sie haben gedarbt und gehungert! 

Aber ſie haben im dumpfen Bann 

Nicht ihr Eeben verlungert, 

Prolet, auch du kannſt ein Schöpfer fein! 
Wage die erſten Schritte, { 
Rede dich! Geh in das Leben hinein. 
Stell did getroſt in die Mitte! 

Wenn man dich nach der Herkunft fragt — 
Sage: ich komme aus Tiefen, 
Aber id) habe den Aufftieg'gewazt, 
Weil die Sterne mich riefen! 
Robert Seitz. 


Nick Carter geſtorben. 


In Leadfield in Amerika ift ein Mann ge- 
ftorben, der ſich ſozuſagen ſelbſt überlebt hat. Mer 
von den jungen Menſchen von heute weiß eigentlich 
noch, wer Nick Carter war? And doch hat er der 
vorangegangenen Generation etwa das bedeutet, 
was der heutigen Jugend Aridil, Nurmi, KRade- 
macher oder ſonſt einer dieſer Sportler bedeutet. 
Nich Carter hieß mit ſeinem bürgerlichen Namen 
John R. Corhel. Er war Maſſenerzeuger von 
Deteltivromanen in Hunderten von Fortſetzungs⸗ 
heften. Immer ſpielte der mit ungeheurem Scharf. 
ſinn, Edelmut, Tapferbeit, Ballonmüße und Apachen. 
ſchal ausgeſtattete Detektiv Nick Carter die Haupt. 
rolle. In den Tabaltrafiten, wo die Hefte — mit 
ſchauerlich ſchönen Titelbildern — feilgeboten wurden, 
drängten ſich die Proletarierjungen und opferten die 
zuſammengeſparten paar Geoſchen für die Eroberung 
dieſer Lektüre, ) 
in die Feſſeln eines armjeligen Lehebubenſchichſals 
oder Kontorpolontärs geſchlagenen Erlebens ſehnſucht 
hingaben. In der Foetbildungeſchule laſen fie den 
Nich Caeter unter der Ban? und führten einen 
liſtenreichen Guerillakrieg gegen die Nachſtellungen 
der Herren Lehrer, die dem Nick Carter in der 
Seele bös waren und vergebens die Vorzüge der 
Regeldeirierechnung oder der Warenkunde dagegen 
ins Treffen führten. 17 

In der Dumpfheit ihres Peoletarierlebens 
liebten die Buben den Mann, der ſiegend durch alle 
Ireniſſe und Wirrniſſe, durch Tod und Teufel drang 


und, das Anwahrſcheinlichſte wahrſcheinlich, das Blöd- 


ſinnigſte plauſibel machend, der Sklaverei der Lehr; 
lingsſeele wie der ſouberäne Gott der Freiheit erſchien. 

Heute iſt der Proletarier ſelbſtbewußt geworden, 
ein ſtarbes, frohes Geſchlecht wächſt heran, die Be. 
dingungen der Arbeit find — aller wirtſchaftlichen 
Kriſen und Nöte ungeachtet — erträglicher geworden; 


häufig genug unglücklich ausgegangen. 


der ſie ſich mit der ganzen Gier ihrer 


auch in der Seele des Jugendlichen mindert ſich die 
Qual des Aingejchmiedetjeins an den Fele der 
Klaſſenausbeutung. Jugendſchutß, Sport ſchaffen die 
Geundlagen, einen Schimmer von Romantik im 
eigenen Leben verwirklichen zu können. Much 
das Kino rückt die Luſt des Abenteuers viel an- 
ſchaulicher heran als es je die ganze Nich Carler⸗ 
Literatur vermocht hat. And jo ſſt der Amerikaner 
allmählich in Vergeſſenheit geraten. Der Schund⸗ 
roman wich dem Leben ſelbſt. Iſt's auch zunächſt 
ſelber nur Shundleben, fo ſſt'e doch über die 
papierene Lüge hinaus. Mit Nick Carter finkf eine 
ganze Epoche geiſtiger Beeinfluſſung proletariſcher 
' ah ins Grab, eine Epoche, um die es uns nicht 
eid tut. 


Der Teufel an der Friedhofs mauer. 


Die Einwohnerſchaft des ſiebenbürgiſchen Städt⸗ 
chens Wilah mußte einen großen Schrecken durchmachen. 

Die alte Friedhofsmauer ſah ſchon nicht mehr an⸗ 
stehend aus, Man beſchloß daher, dieſelbe neu zu 
tünchen. Kaum war die ſes geſchehen, ſo geſchah das 
ſchreckliche Wunder. Jede Nacht zeigte Satan, wie er 
leibt und lebt, ſein grinſendes Geſicht an der Friedhofs⸗ 
mauer. Geſehen haben ſie es alle, zuerſt der Toten⸗ 


gräber, dann der Prieſter, auch der Apotheker, Arzt und 


Bütgermeiſter. 

Niemand im ganzen Städtchen wagte es, dem 
Friedhof nahezukommen, man hörte auf, nachts auf der 
Chauſſee, die hart am Friedhof vorbeiführte, 
Alle Gottes dienſte und 
Teufel fürchtete ſich nicht, hartnäckig erſchien er jede 
Nacht an der Mauer. 1 

Endlich, aber noch zur rechten Zeit, d. h. noch ehe 
der Teufel die lieben Wilaher geholt hatte, kam ein 
Polizeibeamter, um den Satan zu enthüllen. Er er⸗ 
kannte darin ſofort ein Geſicht, das er einſt bei Vor⸗ 


führung des Films „Der Geiſt der Oper von Paris“ 


geſehen hatte, ging nach dem gegenüberliegenden Häus⸗ 
chen, wo zwei Gymnaſiaſten an einem Projektions⸗ 
apparat beſchäftigt waren, einen Ausſchnitt aus dem 
Film an die Friedhofsmauer zu projizieren. Dieſen 
Spaß haben die beiden Buben zwei Monate lang 
getrieben. 


Ausrottung des Wildbeſtandes in Afrika 


Im Amſterdamer Kolonialinftitut hat der Forſcher 
D. J. M. Derſcheid einen Vortrag über die ausſterben⸗ 
den wilden Tiere gehalten. Darin hat der Vortragende 
einige Zahlen gegeben, wie die Induſtrialiſierung der 
Jagd jährlich unter dem 


daran, daß von allen Seiten Jagd auf Elefanten ge: 
macht wird. Jährlich werden aus dem Kongo 300 000 
Klg. Elfenbein ausgeführt oder 60 000 Zähne, ſo daß 
alſo im Jahr dort 30000 Elefanten getötet werden. 


Aber auch anderes Wild wird ohne zwingenden Grund h 


niedergeſchoſſen. Rhinozeroſſe werden ihres Fleiſches 
wegen ſehr geſucht; in einem Kongoteil allein werden 
im Jahre 4000 Stück heruntergeſchoſſen. Die Zebras 
werden ausgerottet; 1916 noch wurden Herden von 
3—4000 Stück angetroffen, ſolche Herdenmengen waren 
keine Seltenheit; in dieſen Strichen aber traf ein Jäger 
einige Jahre ſpäter ganze 4 Exemplare an. Unter den 
Antilopen, Marabus uſw. iſt der Abſchlachtungsprozeß 
noch weiter gediehen. Die belgiſche Regierung hat nun 


reſervate ſind eingerichtet worden. 


Ein ſeltſamer Leuchtfiſch. 


endlich eingegriffen; ein Nationalpark und drei Wild: 


Ein kleiner, gar nicht ſo ſeltener Fiſch, der an den 


Küſte der iriſchen Grafſchaft Galway oft in großen 
Mengen gefangen wird, iſt auf dem beſten Wege, zu 
einer wiſſenſchaftlichen Berühmtheit zu werden. Es hat 
ſich nämlich jetzt erſt herausgeſtellt, daß er imſtande iſt, 
einen großen Tropfen einer lichtſpendenden Flüſſigteit 
auszuſcheiden. Zehn ſolcher Fiſche ſpenden Leuchtkraft 
von mehr als einer Zehntel Kerze und, wenn man in 
einem Topf Seewaſſer die von ihnen ausgeſchiedene 
lichtſpendende Subſtanz auflöſt und dieſe Miſchung 
dreißig Sekunden auf eine photogra phiſche Platte wirken 
läßt, ſo reicht das hin, um auf der photographiſchen 
Platte einen deutlichen Eindruck zu hinterlaſſen. Der 
Fiſch hat einen etwa 15 Zentimeter langen Leib, an 
dem ein ſchmaler, drachenartiger, je 25 Zentimeter 
langer Schwanz hängt. Man kennt kein anderes leuch⸗ 
tendes Tier, das auch nur annähernd fo viel Leuchtſtoff 
abzugeben imſtande wäre. Die von den bisher bekann⸗ 


ten leuchtenden Tieren abgeſonderten Leuchtſtoffmengen 


ſind ſo gering, daß es den Gelehrten bisher nicht ge⸗ 
lungen iſt, die Leuchtſubſtanz feſtzuſtellen. Dieſes rätſel⸗ 


hafte natürliche Licht iſt um jo interejlanter, als es die 


ökonomiſchſte Lichtart iſt, nämlich „kaltes“ Licht, bei dem 


nicht ein Teil der lichterzeugenden Kraft zu unnötiger 


Wärmeproduktion verſchwendet wird. Dieſes kalt, 
tieriſche Licht iſt von den Glühwürmchen, Feuerfliegen 
und mehreren Tiefſeefiſchen her bekannt. In einigen 
Fällen find Bakterien ſeine Urheber, aber hier tlifft 
dies nicht zu. Die Lichtbereitung dient dieſem Fiſche 
offenbar als Schutzmiitel. Wird er gereizt oder ange⸗ 
riffen, jo entladet er ſeine lichtſpendende Drüſe in das 

aſſer und ſchafft um ſich herum eine große leuchtende 


Wolke, die den Angreifer in Verwirrung bringt und dem 


Fiſche erlaubt, im Schutze ſeines Feuerwerks zu entſchlüpfen. 


zu fahren. -9 
Prozeſſionen halfen nichts. Der 


afrikaniſchen Großwilobeſtande 2 
aufräumt: Die hohen Preiſe für Elfenbein ſind Schuld 
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Bei dieſer Volksabſtimmung ſind von insgeſamt 
4500 056 Stimmen, ſoweit bisher bekannt, 2715000 
Stimmen gegen die Abſicht der Regierung. Die 
genaue Zahl der Nein⸗Stimmen ſteht noch nicht feſt, 
unn ſich aber nur erhöhen, fo daß Bruce eine 
Niederlage erleidet. 


1 
I 


Ein eigenartiger Prozeß. 
In Madrid iſt man geſpannt auf den Ausgang 
!ines eigenartigen Prozeſſes. Ein ſpaniſcher Grande, 
der ſchon in das Greiſenalter eingerückt iſt, wollte ſich 
Nah der Methode Steinachs und Woronows verjüngen 
aſſen. Als ſchon alles für die Operation vorbereitet 
dar, erſchien plötzlich im Sanatorium in Begleitung der 
Polizei die beſſere Ehehälfte des Granden mit einem 
echtskräftigen amtlichen Befehl, die Operation aufzuhal⸗ 
n. Die Marcheſe legte ein gerichtliches Veto gegen 

‚te Verjüngung ihres Mannes ein, wenn er nicht 

leichzeitig auch fie einer gleichen Umwandlung unters 
jehen laſſen werde. Die Operation wurde zurückgeſtellt 
dis das Gericht in dieſer Angelegenheit entſchieden 


aben wird. 
Lokales. 


e. Durch Verminderung der Arbeitsloſig⸗ 
eit auch Verminderung der Anterſtützungs⸗ 
Während der Wintermonate, als die Ar⸗ 


beitsloſigkeit im Lodzer Bezirk auf ihrem Höhepunkt 


Jerharrte, waren die Koſten der Hilfsaktion für die Ar⸗ 
deitsloſen geradezu rieſig. In dieſer Zeit wurden für 
ge Unterſtützungen monatlich 2½ Millionen, einmal jo: 
ar 3 Millionen Zloty ausgezahlt. Durch die Abnahme 
er Arbeitsloſigkeit find auch dieſe Summen bedeutend 
iedriger geworden. Im September werden für dieſen 
weck ungefähr 1 300 000 Zloty ausgezahlt, d. h. faſt 


Am 50 Prozent weniger als in den Wintermonaten. 


en erſten Platz nimmt Lodz ein, wo den Arbeitsloſen 
hehr als 1 Million an Unterſtützungen gezahlt wurde. 
te kleinſte Summe, etwa 300 Zloty, entfiel auf Ale: 
androw. 

b. Die gewährten Kredite für die Unter⸗ 
ützung der Kopfarbeiter reichen nicht aus. 
durch die Bemühungen der Angeſtelltenorganiſationen 
nd beim Arbeitsminiſterium Kredite für die Unter 
ützung der beſchäftigungsloſen Kopfarbeiter in Lodz 
fangt worden. Im September werden dieſe Kredite 
10000 Zloty betragen. Nach Eingang dieſer Summe 
ird die Auszahlung ſofort erfolgen. Für ganz Polen 
and für dieſen Zweck 440 000 Zloty beſtimmt worden. 
ieſe Summe iſt aber nicht ausreichend, um jo mehr als 
Ni die Verminderung der Arbeitsloſigkeit nicht auch 


1 
gibt 


Be 


fen Zahl verabfolgt werden, worauf dieſe Zahl herab⸗ 
eſetzt werden ſoll, damit die Summe von 10000 Zloty 


anche Fabriten ihre Arbeiter zwingen, länger als 46 
tunden wöchentlich, Geiſtesarbeiter länger als 42 Stun⸗ 
en wöchentlich zu arbeiten, wurde beſchloſſen, die 
ntervention des Arbeitsminiſters anzurufen. 
b. Die öffentlichen Arbeiten. Beim Woje⸗ 
Boden intervenierten die Arbeiterverbände wegen der 
Üquidierung der öffentlichen Arbeiten durch den Ma⸗ 
Nitrat. Der Wojewode erklärte, weitere Regierungs⸗ 
kredite auswirken zu wollen. Außerdem ſollen beim 
Bau der Eiſenbahnſtation in Widzew 2500 Arbeiter 
beſchäftigt werden. 
b. Der Bezirksverband der Krankenkaſſen 
einen Vorſitzenden, Stv. Danielewicz, nach Lemberg 


delegiert, um in der dortigen Verſicherungsgeſellſchaft 


Ane Anleihe in Höhe von 60000 Zloty zum Bau eines 
pitals in Lodz zu erwirken. ; 
Häuſer für die Eiſenbahner. Der Eiſenbahn⸗ 
Ninifter Romocki hat geſtern die Delegation des Eifen- 
nhnerperbanbes empfangen, die in Angelegenheit des 


Baues von Arbeiterhäuſern vorſprach. Der Miniſter 
derſprach nach Möglichkeit die Poſtulate der Delegation 
M berückſichtigen. 
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JLJod ze Delzega lang 


Die Wirtſchaft der Chjena und N. P. R. 
in der Lodzer Selbſtverwaltung. 


Mit dem Beginn der Arbeiten des Stadtrats — neuer Kampf gegen die Parteiwirtſchaft. 


Vorgeſtern ha der Lodzer Stadtrat feine Arbeiten 
nach den Sommerferien aufgenommen. Und ſchon die 
erſte Sitzung hat bewieſen, daß die „nationale Mehr⸗ 
heit“ ihte ſonderbaren Begriffe über die Art zu wirt⸗ 
ſchaften mit brutaler Gewalt durchſetzt. 

Die erſte Sitzung waren die Beratungen der Bud⸗ 
getkommiſſion, die Material für die erſte Stadtratſitzung 
am nächſten Donnerstag vorbereiten ſollte. 


Mit Arbeitsloſengeldern ſaniert der Magiſtrat 
ſeine Wirtſchaft. 

Vor 6 Monaten, als die Arbeitsloſigkeit in Lodz 
beſonders kraß hervortcat, tauchte im Bürgerkomitee 
der Hilfeleiſtung für die Arbeitsloſen der Gedanke auf, 
die damals 18 Groſchen koſtende Straßenbahnfahrkarte 
mit einer Zweigroſchenſteuer zugunſten der Arbeitsloſen 
zu belegen. Der Gedanke wurde an den Magiſtrat und 
dann an den Stadtrat weitergeleitet. Der Stadtrat er⸗ 
hob den Gedanken zum Beſchluß, erklärte jedoch, die 
Gelder nicht dem Bürgerkomitee geben zu wollen, ſon⸗ 
dern über ihre Verwendung ſelbſt zu verfügen, wenn 
die Summen da ſein werden. Dieſen Streit machte 
ſich die Straßenbahngeſellſchaft zunutze und führte 
ſchließlich durch, daß von den zwei Groſchen einer in 
ihre Kaſſe und nur der zweite Groſchen den Arbeits⸗ 
loſen zugute kommen ſoll. 

Gegenwärtig beträgt der eine Groſchen für die 
Arbeitsloſen 200000 Zloty. Ueber die Art der Ver⸗ 
wendung dieſer Summe hatte nun am Mittwoch die 
Budgetkommiſſion zu entſcheiden. 

Der Magiſtrat ſtellte den aeg 40 000 Zloty 
zur Ausgabe von Mittagen für die arbeitsloſe Intelli⸗ 
genz bereitzuſtellen und 160 000 Zloty der Bauabtei⸗ 
lung des Magiſtrats zu überweiſen, damit dieſe den 
Straßenbau in Lodz weiterführen könne. An dieſem 
Straßenbau ſeien — ſo folgerte der Magiſtrat — Ar⸗ 
beiter beſchäftigt, alſo iſt die Summe eben für die Ar⸗ 
beitsloſen verwendet. 

Gegen dieſe Verzerrung des Stadtrats beſchluſſes 
trat Stv. Kuk (D. S. A. P) auf. Er wies nach, daß 
von den 160 000 Zloty in der Art ihrer Verteilung, 
wie ſie der Magiſtrat vorſchlägt, nur ſehr wenig den 
Arbeitsloſen zufällt. Denn für die 160 000 Zloty 
ſollen doch Pflaſterſteine und Arbeitskräfte gekauft 
werden, die für die Stadt einen Wertbeſitz — Straßen 
— ſchaffen ſollen. Der Magiſtrat würde ſich alſo mit 
Gelder bereichern, die nicht ihm, ſondern den Arbeits⸗ 
loſen gehören. Deswegen lehnte Stv. Kuk den 


Magiſtratsantrag ab und forderte, daß für die 160 000 


Die Eiſenbahn wird teurer. Die Erhöhung 
des Perſonen⸗ und Gütertarifs um 7 Prozent ſoll im 
Eiſenbahnminiſterium bereits entſchiedene Sache ſein. 
Nach der Meinung dieſes Miniſteriums ſoll dieſe Er⸗ 
höhung auf die Warenpreiſe keinen Einfluß haben. Die 
anderen Miniſterien haben ihre Gutachten noch nicht 
abgegeben. 

Neue Poſtmarken, Die Generalpoſt⸗ und Tele⸗ 
graphendirektion hat neue 20, Groſchenmarken von dunkel⸗ 
roter Farbe herausgegeben. Die Zeichnung zeigt ein 
Segelſchiff auf dem Meere in Renaiſſancerahmen. Die 
alten 20⸗Groſchenmarken behalten ihre Gültigkeit bis 
zum Ausverkauf. 

k. Ein Beamter, der es dem Publikum bes 
quem macht. Wie bekannt, erhalten die Adreſſaten 
über ausländiſche Poſtpakete, für die irgend welche 
Zahlungen zu leiſten ſind, Mitteilungen zugeſchickt und 
müſſen die Pakete dann ſelbſt abholen. Der 40jährige 
Beamte von Zollpoſtamt in der Luiſen⸗Straße, Joſef 
Miſiak wollte es aber den Empfängern bequemer machen. 
Er entnahm vom Lager ein Paket für Moszka Fein⸗ 
berg, für das 130 Zloty zu bezahlen waren und ein 
anderes mit 521 Zloty Zollgebühren für Jan Pa⸗ 
wlowſti, trug dieſe Pakete in die Wohnung der Em⸗ 
pfänger und kaſſierte die Beträge ein, worüber er auch 
Quittung ausſtellte, behielt aber das Geld für ſich. Er 
iſt geſtern verhaftet worden. 44 2 

Beſitzer von Reichs banknoten können ſich 
regiftrieren laſſen. Uns wird geſchrieben: 
Die Beſitzer von Reichsbanknoten mit einem Datum 
vor dem 19. Februar 1919 haben ſeinerzeit einen Ver⸗ 


band der Gläubiger der deutſchen Reichsbank organi⸗ 


ſiert. Der Verband begründet ſeine Anſprüche damit, 
daß die Reichsbank eine Aktiengeſellſchaft ſei, deren 
Verpflichtungen durch die Kapitalkonten und ſämtliches 
bewegliche und unbewegliche Vermögen garantiert ſind. 
Laut Statut der Reichsbank hat im Falle, daß die 
Bank ihten Verpflichtungen nicht nachkommen kann, der 
Reichskanzler die Pflicht, einen Kurator zur Vexteidi⸗ 
gung der Intereſſen der Beſitzer von Verpflichtungen 
der Bank einzuſetzen. Im Jahre 1924 hat die Reichs⸗ 
bank ihre Aktien mit 50 Prozent vom Nominalwert auf 
Goldmark umvalutiert und mindeſtens in dieſem Ver⸗ 
hältnis ſollen die Anſprüche der Gläubiger, die vor 
den Aktionären das Vortecht haben, befriedigt werden. 
Der Verband der Gläubiger der Reichs bank hat Ver⸗ 
tretungen in Spanien, Danzig, Litauen, Lettland und 
Eſtland und beginnt jetzt ſeine Tätigkeit in Polen — in 
Lodz bei dem Anzeigenbüro Adam Benke, Francisz⸗ 
kanſta 29, das die Beſitzer der Reichsbanknoten regiſtriert. 


Zloty Lebensmittel gekauft werden, die unter diejenigen 
Arbeitsloſen verteilt werden, die von nirgends Unter⸗ 
ſtützungen erhalten. 

Trotzdem entſchied die Chjena⸗N. P. R.⸗Mehrheit 
zugunſten des Magiſtratsantrags. Warum? Es geht 
eben um die eigenen Parteigänger. An den öffentlichen 
Arbeiten ſind Mitglieder der N. P. R. und der Chjena 
beſchäftigt und dies iſt für die Mehrheit wichtiger als 
die Berückſichtigung des Elends unter den Allerärmiten. 

Das letzte Wort über dieſe ſonderbare Verteilung 
der Arbeitsloſengelder wird die Vollverſammlung des 
Stadtrats ſprechen. 


Das Budget. 


Eine zweite Frage bildete ein Reſkript des Innen⸗ 
miniſteriums über das Budget der Stadt. Das Mini⸗ 
ſterium beſtätigte das Budget erſt, nachdem es einen 
Revidenten nach Lodz abdelegiert hatte, der das Budget 
einer gründlichen Kontrolle unterzog. Die Ausgaben 
waten um dreieinhalb Millionen Zloty größer als die 
Einnahmen. Dieſes Defizit füllte die Mehrheit einfach 
dadurch aus, daß ſie dieſe Summe in das Budget ein⸗ 
fügte unter Benennung: „Anleihe von der Regierung“. 
Da nun aber die Regierung nicht gewillt iſt, Anleihen 
zu gewähren, der Magiſtrat aber nicht befähigt war, 
ein Budgetgleichgewicht zu erzielen, ſo mußte das Mini⸗ 
ſterium nachhelfen. Die Beſtätigung des Budgets er⸗ 
folgte auch unter dem Vorbehalt, daß die Verbeſſerun⸗ 
gen des Miniſteriums ins praktiſche Leben eingeführt 
werden. Die Kommiſſion beſchloß daher, den Magiſtrat 
aufzufordern, entſprechendes Material vorzulegen. 


Abzahlung von Schul den. 


Bei der Abtretung des Elektrizitätswerkes überließ 
die Stadt dem Werk eine Summe von 2400000 Zloty 
zur Nutznießung auf die Dauer von zwei Jahren. Die 
Proteſte der Oppoſition in dieſer Frage veranlaßten 
das Werk nun, das Geld zurückzuzahlen. Die Kom⸗ 
miſſion beſchloß, es zur Deckung der Kanaliſations⸗ 
ſchulden bei der Regierung aus dem Jahre 1925 zu 
verwenden, welche Schuld alſo von 3 600 000 Zloty auf 
1200000 Zloty geſunken iſt. 


Das Subſidium für die Matthäikirche. 


Das Geſuch des Komitees kam in der Kommiſſion 
zur Verleſung. Da der Magiſtrat aber dazu noch nicht 
Stellung genommen hatte, wurde beſchloſſen, ihm die 
Eingabe zu überweiſen, um das notwendige Material 
vorzubereiten. 


X ** 


k. Jeſt in ihrem Seeed d Aus 
Kaliſch kam zu ihrem Geliebten Andrzej Walczak, 
Alexandrowſka 2, Suſanna Zaluſka, und ſtieß ſich in 
ſeiner Wohnung ein Meſſer in die Bruſt, weil er ihr 
untreu geworden war. Die Rettungsbereitſchaft legte 
ihr einen Verband an. Danach ging ſie auf die Straße, 
und im Torweg des Hauſes Nr. 56 riß ſie den Verband 
von ſich. Bis die zum zweiten Mal herbeigerufene 
Rettungs bereitſchaft erſchien, hatte die Zaluffa durch die 
klaffende Wunde bereits viel Blut verloren. Sie wurde 
jetzt nach dem Poznanſki⸗Spital gebracht. 

k. Stroh ſtatt Ware gekauft. Der Walerja 
Stanktewicz von der Napiurkowſkiego 58 wurden auf 
der Nowomiejſkaſtraße von einem unbekannten Manne 
Waren zum Kauf angeboten, die er in einem Paket 
trug. Sie wählte ſich einiges aus und bezahlte. Der 
Mann packte das Gekaufte ſorgfällig in Papier und 
übergab der St. das Paket. Die St. hat die Bewe⸗ 
gungen des Händlers wohl nicht genau mit den Augen 
verfolgt. Als ſie das Paket zu Hauſe öffnete, fand ſie 
darin nur Stroh. 

k. Ein rachſüchtiger Hausbeſitzer. Juſi inna 
Girk in der Lagiewnickaſtraße 10 verzankte ſich mit dem 
Beſitzer des Hauſes, in dem ſie wohnt. Geſtern hing 
ſie Wäſche zum Trocknen auf den Boden. Der Haus⸗ 


beſitzet begab ſich darauf auf den Boden mit einer 


großen Flaſche Jod, womit er die Wäſche begoß und 
dadurch verdarbz. 

k. Vereitelter Einbruch. In der Spinnere 
von Scheibler und Grohmann an der Emilienſtraße 25 
haben zwei Einbrecher mit Brechſtangen ein Loch in die 
Wand geſchlagen, wurden aber durch den Nachtwächter, 
der Hunde auf fie hetzte, verjagt. Die Einbruchswerk⸗ 
zeuge blieben liegen. Der Polizei gelang es die flüch⸗ 
tenden Diebe zu verhaften. Es waren Antoni Polczyk 
und Stanislaw Kaczmarek. „ 

k. Diebſtahl. Dem Mieczyslaw Petek, Towa⸗ 
rowa 25, wurden vom Lager 57 Dutzend Strümpfe und 
Socken im Werte von 1800 Zloty geſtohlen. 


k. Für Verbreitung von falſchen Zloty⸗ 
ſcheinen. Am 9. April d. J. kam in den Fleiſchladen 
des Hentyk Mialkowſki in Pabianice eine Frau, um 
2 Kilo Speck zu kaufen und wollte mit einem 50⸗Zloty⸗ 
Schein bezahlen, der als ein falſcher erkannt und nicht 
angenommen wurde. Die Frau nahm den Schein 
zurück, ging aus dem Laden und begab ſich dann mit 
drei Frauen, die vor dem Laden warteten, nach der 


Tramhalteſtelle. Der benachrichtigten Polizei gelang 
es von den vier Frauen, nur Helene und Sophie Andrzej⸗ 
czak ſowie Stefania Siwicz feſtzunehmen, während die 
vierte durchging. Bei Helene Andrzejczak wurde ein 
falſcher Schein vorgefunden, bei den Anderen kleine 
Einkäufe und Geldſummen unter 50 Zloty. Es wurde 


feſtgeſtellt, daß dieſe drei Frauen bereits in drei Läden 


Einkäufe gemacht und überall mit einen falſchen 50 Zloty: 
ſchein gezahlt hatten. In der Wohnung der Helena 
Andrzejczak wurden 20 falſche Scheine zu 50 Zloty 
vorgefunden. Dieſe drei Frauen ſind bereits vor einiger 
Zeit abgeurteilt worden. Das Urteil lautete über alle: 
ſchwerer Kerker und Ehrverluſt und zwar bekam Helene 
Andrzejczak 6 Jahre, die beiden anderen je 4 Jahre. — 
Geſtern wurde über die vierte aus dem Bunde ver⸗ 
handelt, die Juzeſa Placet, die durch den Dedektiv von 
der Kriminalpolizei Zygmund Stefankiewicz ermittelt 
und in Kaliſch verhaftet wurde. Utteil: 6 Jahr ſchweren 
Kerkers und Ehrenverluſt. 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Gartenfeft mit Preisſchießen. 
Am Sonntag, den 12. d. M., um 1 Uhr nachmittags, 
veranftaltet die Pabianicer Ortsgruppe ſowie der Sur 
gendbund der D. S. A. P. ein Vergnügen verbunden 
mit Preisſchießen, Tanz und anderen Luſtbarkeiten. 
Das Vergnügen findet im Garten des Herrn Goldamer 
in Karniszewice ſtatt. Beginn des Preisſchießens 
um 10 Uhr vormittags. Die Vorſtände der Ortsgruppe 
ſowie des Jugendbundes erſuchen die Mitglieder ſowie 
alle Freunde und Gönner um rege Teilnahme an dem 
Gartenfeſt. Das Vergnügen verſpricht recht gemütlich 
zu werden und wird einem jeden Teilnehmer ſicher viel 
Freude bereiten. ö 

k. Brzezinn. Einbruch in eine Wein⸗ 
handlung. Zu der geſtern unter dieſem Titel ge⸗ 
brachten Nachricht ergänzen wir heute folgendes: Der 
Polizei iſt es gelungen auf die Spur der Einbrecher 
zu kommen. Sie fand die drei Banditen in Alexandrow 
in einer Reſtauration. Als die Banditen die Polizei 
erblickten, rafften ſie ſich zur Flucht auf. Ein Poliziſt 
warf dem einen ſeinen Säbel zwiſchen die Füße, wo⸗ 
durch der Fliehende ſtolperte und zur Erde fiel. Es 
war Marcin Ospala. Die beiden anderen entkamen. 
Der Verhaftete verriet jedoch das Verſteck ſeiner Kolle⸗ 
gen, das ſich bei Franciszka Rowak befand, wo ſie 
nachts während des Schlafes feſtgenommen wurden. 
Ihre Namen find Andrzej Bielczyt und Stefan 
Milczewſfki. 

Tſchenſtochau. Auf dem Wege nach dem 
Erbe vom Blitz erſchlagen. Ein Arbeiter aus 
dem Dorfe Lubojenka, Peter Smyka, erhielt vom Notar 
in Tſchenſtochau die Benachrichtigung, daß ſein Bruder 
in Amerika geſtorben ſei und ihm 20 000 Dollar Biniers 
laſſen habe. Smyka begab ſich zu Fuß nach Tſchen⸗ 
ſto hau. Unterwegs ereilte ihn ein Gewitter. Smyka 
ſuchte unter einem Pappelbaum Schutz, in den der Blitz 
einſchlug, wodurch der Erbe den ſofortigen Tod erlitt. 

k. Lublin. Brandſtiftung. Auf dem Vor⸗ 
werk Janinow, Gemeinde Firlej, Kreis Lubartow, das 
den Erben von Erasmus Makſymowicz gehört, brach 
Feuer aus, das einen Schaden von 80000 Zloty ange⸗ 
richtet hat, und bei dem ein Arbeiter ſchwore Brand: 
wunden davontrug und bald darauf ſtarb. Das Feuer 
wurde von einem für Diebſtahl entlaſſenen Arbeiter 
angelegt. 

Kattowitz. Ein verurteilter Bandit be⸗ 
geht vor Gericht Selbſtmord. In Rybnik wurde 


— . — 
Am 19. September werden die Klaſſenberufs⸗ 


verbände das 


25 jährige Jubiläum 


der Gewerkſchafts internationale 


begehen. 

Möge der 19. September 
zuſtrömung der Arbeiter 
verbänden ſein! 
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ein Tag der Maſſen⸗ 
nach den Berufs⸗ 


20 5 „ Iss „eln sas 


vom Strafhof der Bandit Robert Krzeſtan für einen 
Ueberfall zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Nach 
Anhören des Urteils zog K. einen Löffel hervor, den er ſich 
im Gefängnis während der Unterſuchungshaft auf einem 
Stein ſcharf geſchliffen hatte, und ſchnitt ſich damit die 
Kehle durch. Der ſchwer verletzte Bandit wurde nach 
dem Gefängnisſpital gebracht. AR 
Kolno. Typhus ausgebrochen. Hier ſind 
200 Perſonen an Typhus erkrankt, wovon eine ſtarb. 
Nach den vorgenommenen Unterſuchungen wird die 
Epidemie dem Genuß von ungekochter, mit Typhus⸗ 
bakterien vergijteter Milch zugeſchrieben. 
Lemberg. 
niki von 600 Arbeiterinnen beſetzt. Die 
ſtaatliche Tabakfabrik in Winniki bei Lemberg hat den 
Arbeiterinnen zwecks Vornahme einer Reduktion ge⸗ 
kündigt. Die damit unzufriedenen Arbeiterinnen, 600 an 
Zahl, haben am Mittwoch die ganze Fabrik beſetzt und 
fie nicht mehr verlaſſen. Man wandte ſich telegraphiſch 
an den Fabrikinſpektor Napiurkowſti, der feinen Urlaub 
in Warſchau verbringt. Die in der Fabrik abgeſchloſ⸗ 
ſenen Arbeiterinnen haben keinerlei Lebensmittel bei ſich. 
Boryslaw. Ein Korporal erſchießt 
ſeine Frau. Der unverhofft von Urlaub zurück⸗ 
gelehrte Korporal Mieczyslaw Rudzie wicz hat nach 
einem kurzen Wortwechſel mit feiner Frau dieſe er⸗ 
ſchoſſen. Die Urſache fol eine Nachricht fein, daß die 
Frau ſich während der Abweſenheit des Mannes ſchlecht 
betragen habe. Der Täter wurde verhaftet und nach 
dem Militärgericht in Przemysl gebracht. f 


Kurze Nachrichten. 


Fliegerunglück. In der Gegend von Beuten 
iſt der deutſche Flieger Jaſchinſki abgeſtürzt und war 
auf der Stelle tot. 

Katastrophe auf der Neuyorker Unter: 
grundbahn. Infolge eines Blitzſchlages wurde ein 
fahrender Zug der Untergrundbahn von großen Erd⸗ 
maſſen überſchüttet. Die Anzahl der Opfer iſt noch 
nicht feſtgeſtellt. Der von Paſſagieren überfüllte Zug 
befand ſich im Augenblick der Kataſtrophe 30 Fuß unter 
der Erde. Viele Perſonen, die ſich durch die Fenſter 
retten wollten, kamen vom elektriſchen Strom auf der 
Stelle un. . 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Lodz⸗Zentrum. Die Vertrauensmänner werden exſucht, 
die Bezirksliſten in Empfang zu nehmen. Die Herausgabe dieſer 
Liſten und Beitragsmarken fowie Abrechnung erledigt Genoſſe 
Richter täglich von 7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Ge- 
ſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Peteikauer Straße 109. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz Zentrum. Turner und Turnerinnen! Sonn- 
abend, den 11. September d. J., um 5 Uhr nachmittags, findet 
auf dem Platze, Al. Kosciusztt Nr. 46 ſowie Eingang Petritauer 
Nr. 109 die übliche Turnſtunde ſtatt. Um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand. 

— Gemiſchter Chor! Sonnabend, den 11. September 
d. J., um 7 Uhr abends, finder im Parteilokale, Zamenhofſtr. 
Nr. 17, eine außerordentliche Geſangſtunde ſtatt Das Erscheinen 
aller Sänger und Sängerinnen iſt unbedingt erforderlich. 

Der Vorſtand. 

— Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Petrikauer 
Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme des 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, Zamenhof⸗ 
Straße Nr 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 


des Turnvereins ein 


Flobert⸗Schießen, 
andere Ueberraſchungen. 


Die Tabakfabrik in Win⸗ 


a rn RB ß ⁊ð v El er. 


Wremen 


Nu. 220 


7 7 7 7 on Pe x A, n 4 * 


in 


Jugendbund der DS AP 
Ortsgruppe Alexandrow 


veranſtaltet am 12. September I. J. im Garten 
1959 


Gartenfeſt 


Im Programm find vorgeſehen: Pfandlotterie, 
Juxpoſt, Sternſchießen und 


Dollar 8.97 | 
8 September 9. September 
Belgien 25.00 — 4 
Holland 361.90 361.75 | 
London 43.80 43.80 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 26.70 26.10 
a 26.75 26.72 
Zürich 174.46 174.30 
Italien 33.00 — 
Wien 127.36 127.37 


— ä — 


Züricher Börſe. 


8 September 9. September 


Warſchau 58.00 —.— 
Par 15 26 14.92, 
London 2.1 26,13 
Neuyork 6.17 5.17,5 
Belgien 14.31'/, 14.30 
Italien 18.82,5 18.50 
Berlin 123,10 1.23, 25 
Wien 79.02 ½ 78.05 
Spanien 78 45 78 50 
Holland 207.70 207,50 
Kopenhagen 137 30 187.45 
Prag 15,32,5 16,32,5 N 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 9 September wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 44.50 
ürich 56.00 
erlin 46.36 46.84 

Auszahlung auf Warſchau 46.48 — 46.72 
Rattowitz 46 28—46 52 
Poſen 46.43—46.67 

Danzig 57.05 57.67 

Auszahlung auf Warſchau 57.07—57.22 

Wien, Schecks 78.90 79.40 
N Banknoten 78.30-79.30 

Prag 378.00 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.00 9.03 
Warſchau: 8.98 ½½. Der Goldrubel 4.86. 6 


Verleger und verantwortlicher Scheſftlelter: Stv. Z. ı nt. 
druck: J. Baranowſti, Lodz, petrikauerſtraße 109. 


— nen 


Spendet Bücher 


Die Ortsgruppe Lodz Nord 
der D. S. H. P. gründet eine 
Bibliothek für ihre mit⸗ 
glieder und Sympathlker. Es 
ergeht daher an alle die 
herzliche Bitte, Bacher für 
diefe Bibliother zu ſpenden, 
um das gute Werk zu unter⸗ 
Nüßen. Bücherſpenden wer⸗ 
den in der Geſchaͤſtsſtelle der 
»Eoözer volkszeliung' ſowle 
jeden Donnerstag im Partei» 
lokal, Reſterſtr. 13, enigegen⸗ 
genommen. 


ma 


e 

Büro der Sejmabgeordneten und 

Stadtverordneten der D. S. A. P. 
Lodz, Zamenhofſtraße 17, II. Stock. 


Lodzer Turnverein 
„Kraft“. 

Am Sonntag, den 12. 
b. M., nachm., veranftalten 
wir auf dem Platze und in 
der Halle des Lob zer Sport- 
und Turnvereins an der 
Jakontna 82, ein 1956 


Stern⸗ und 
Scheibenſchießen 


verbunden mit verſchledenen 
Beluſtigungen und Auffüh» 
rungen, wozu die Mitglies 
der u. Gönner unferes Ders 
eins höfl. eingeladen werden. 
Das Bergnügungstomitee. 


Aus kunftsſtelle für Rechtsfragen, Woh⸗ 
nungsangelegenheiten, * 
Militärfragen, Steuerſachen und dergl. 


Eintritt für Mitglieder des Jugendbundes hörden, 
Es lebe die internationale Gewerkſchaftsorganiſation! ſowie d. Partei 50 Gr., für Nichtmitglieder 1 Zl. Anfertigung von Geri e 
| Der Garten: ift von 8 Uhr morgens geöffnet. ueberſetzungen | 
— Zum Tanz ſpielt das eigene Orcheſter auf. 1959 5 1 
"rg Der re des Büros empfängt Inierr 
ö 5 eſſen 1 
Die ſchönſten Jugendbund der DS AP Jenten täglich von II bis 2 Uhr, außer 


Sommerwaren 


Beißtwaren in allen Sorten, ET 
Gtamine gemuitert und glatt nach Alexandrow im Garten des Alezandromer | — N 
Hemdenzephire in jeder Preisla Turnvereins, zwecks Teilnahme an dem Gartenfeſt Dr. med. 1935 Ortsgruppe Lodz⸗Norb 

ih) i ’ b Mäntel des Jugendbundes der Ortsgruppe Alexandrow. 2 R k ki Reiter-Straße Nr. 13. 

Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Mäntel, Um rege Teilnahme an dieſem Ausfluge erſuchen + KAKOWSKI e 
Fren de Mine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, Die Borftände Lodz⸗Zentrum, Spezialität: Der Dorftand des Jugend, 

Tücher. Handtücher, Plüſch⸗ und Baihdeden 1048 Lodz ⸗Süd und Lodz ⸗Nord. 2. Langen. eaten reise de 20t 1% 

8 j NB Sammelpunkt: Baluter Ring, Halte | „ ngen-Stvanfheiten | montage, Mittwochs 2 70 
empfiehlt Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 4, Tel. 18 31. 1 ſtelle der Zufuhrbahnen, von 3 bis 5% Uhr früh. Konſtantiner Straße 9. Na ee 

Bei bebeutenderem Einkauf Rabatt, 1815 b Abmarſch Punkt 6 Uhr. Zur Abfahrt Sammel: Telephon 27.81. in Sachen des Jugendbundt® 

1 bpuntt von 7 Uhr bis 7°/, früh, Abfahrt Punkt 8 Uhr. Sprechſtunden 12.2 u. 5.7. erteilt. 


anſtalten alle drei Ortsgruppen einen 


Aus flug 


ſowie 


Am Sonntag, den 12 September d. 3, ver⸗ 


Sonn- und Feiertagen. 


Geringe Gebühren. Mitglieder der D. S. A P. 
ſowie Leſer der „Rodzer Volkszeitung“ ge” 
nießen beſondere Vergünſtigungen. g N 


Anfertigung von Geſuchen an alle Bes- 


1 


wirt 
imme 


